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Zweiter Brief .

Derſlibe an Denſelben .

Ich komme ſo eben von einer Luſtreiſe ,
die mir unausſprechliches Vergnuͤgen gewaͤhrte,
zuruͤck, und ich ſetze mich auch ſchon , Dir

ſolche zu beſchreiben .

Das Andenken an vergangene Freuden

iſt oft groͤßer, als die Freude ſelbſt . Im Gei

nuſſe der Freude ſind wir nicht faͤhig, die ein⸗

zelnen Eindruͤcke derſelben zu unterſcheiden .

Unſer Herz ſchlaͤgt dann zu heftig und alle

unſre Nerven ſind zu geſpannt , als daß wir

das ſtille , ſuͤſſe Gefuͤhl dabei haben koͤnnten ,
was wir bei der Rückerinnerung an dieſelben

empfinden . Wir fuͤhlen dann nichts , als das

Große der Freude ſelbſt , und unſer kleines

Herz , das es nicht faſſen kann , wird trunken

und betaͤubt . — Daſſelbe empfindet man
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bei einer großen Muſik . Eine Haidn ' ſche

Sinfonie hebt im feierlichen Gange an , und

ſteigt in maͤchtigen , himmliſchen Accorden bis

zur hoͤchſten Entzuͤckung fort . Unſer Herz

zittert vor der ungewohnten Beruͤhrung und

unſer Athem ſteht ſtille . Wir fuͤhlen, daß das

Gefuͤhl dieſer Entzuͤckung zu groß fuͤr uns iſt ,

als daß wir es faſſen koͤnnten . — Doch

jetzt ſchweigt ein Inſtrument nach dem andern ,

das Göttliche der Muſik wird Menſch —

lich ; liebliche Harmonieen umwehen uns ,

und der Aufruhr unſrer geſpannten Sinne

zerwogt mit den ſuͤſſen Toͤnen , die um uns

ziehen . Jetzt erſt fuͤhlen wir , daß wir faͤhig

ſind , die Entzückung zu faſſen . Unſer krampf —

haft bewegtes Herz faͤngt ſeine abgemeſſenen

Schlaͤge von neuem an , und unſer Athem

ſteigt wieder auf und nieder . — Die Toͤne

um uns her werden immer ſanfter und immer

ſchwaͤcher , bis ſie endlich zerfallen und zer⸗

wogen und bis die Stille endlich ſtarr daſteht .
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Dann erſt oͤffnet ſich unſer Herz , und unſer

Auge kann jetzt erſt weinen . — —

Doch wie weit verirre ich mich von mei⸗

nem Plane ! — Schon habe ich mehrere

Blaͤtter beſchrieben , ohne meiner Relſe nur

nit einem Worte zu erwaͤhnen . Ich wollte
Dir nur mit alle dem ſoviel ſagen , daß ich
jetzt mit ruhigerm Blute all ' das Schoͤne ,
was ich ſah , in der Ruͤckerinnerung weit mehr
fuͤhle, als da ich es genoß , und daß ich mein

gehabtes Vergnuͤgen mit Dir wenigſtens jetzt

theilen will , weil Du es nicht mit mir genie⸗

hen konnteſt .

„ Gehen Sie morgen fruͤh mit nach
Tharand ? “ riefen mir einige meiner Be⸗

kannten , die vor dem Hauſe , in dem ich woh⸗

ne, vorbeigiengen , zu. „ Es iſt morgen große

Geſellſchaft , und wir glauben viel Vergnuͤgen
daſelbſt zu finden . Sind Sie von der Par⸗
thie , ſo finden Sie ſich morgen fruͤh um vier

Uhr am .. ſchen Thore ein . “

——————————88—
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und u⸗ Zu einer ſolchen Luſtparthie ließ ich mich ,

wie Du leicht denken kannſt , nicht zweimal

einladen , und beſonders , weil ſie nach einer

Gegend gieng , die von der Natur mit allen
eſſt. ny Schoͤnheiten reichlich ausgeſtattet worden iſt ,

und die ich ſchon laͤngſt zu ſehen gewuͤnſcht

daß ich hatte .

choͤne, Ich war puͤnktlich bei dem beſtimmten

mehr Thore , und traf daſelbſt eine zahlreiche Ge⸗

Mein ſellſchaft an , die die Wallfahrt nach Tharand ,

theils zu Fuße , theils zu Pferde , antreten

gelies wollte . Es war ein ſchoͤner lichter Fruͤh—

lingsmorgen , der uns den ſchoͤnſten Tag ver⸗

nach ſprach . Wir wurden bald ſo heiter , daß wir

Be⸗ alle in ein Morgenlied einſtimmten . Als wir

woh⸗ am Schluſſe deſſelben waren , befanden wir

uns am Eingange des ſo beruͤhmten Plauiſchen

Grundes . Hier theilte ſich die Geſellſchaft .

Die Reitenden ritten geſchwinder , um in Tha⸗

rand ein Fruͤhſtuͤck fuͤr uns zu beſtellen ; wir

Fußgaͤnger theilten uns in kleinere Parthieen ,
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und jeder ſuchte ſich den zum Geſellſchaf — Huun

ter aus , der ihm am liebſten war . Ich ge⸗ ih

ſellte mich zu einem Handwerksgenoſſen von ſ

mir , an dem ich viele Empfindung fuͤr die Huum

9 Schoͤnheiten der Natur bemerkt hatte . Y.

˖ Der Plauiſche Grund iſt ein Meiſter — E

ſtuͤck der Schoͤpfung . Bei jedem Schritte , ſitl

den man thut , erblickt man neue Schoͤnheiten G6

ö
und neue Reize . ſ0

Hier fließt die helle Weißeritz mit leiſen

Murmeln uͤber weiße Kieſel , und rings umher 07

begrenzen Weinberge mit ſchoͤnen Luſthaͤuſern 0

die Ausſicht ; doch bald draͤngen ſich himmel — f6

hohe Felſen heran , die den Wanderer zu zer

ſchmettern drohen ; das Bette der Weißeritz fl
wird enger , der ſiedende Fluß ſchaͤumt empor ,

und ſchlaͤgt zornig an das kahle G eſtripp an ,

das ſich aus den unfruchtbaren St inen muͤh⸗ 00

ſam emporgeſchlungen hat . Dort erweiterten 0

ſich die grauen Felſen wieder , und die Gegend

wird zum lachenden Thale , das von maleriſchen
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Bergen umgeben iſt , deren gruͤne Gipfel von

bluͤhenden Baͤumen bekraͤnzt ſind ; der beru⸗

higte Fluß tanzt mit leichten Wellen uͤber

Blumen , die bis in ſein Bette hineinhaͤngen .

Jetzt erregen die harmoniſchen Glocken einer

am Berge weidenden Heerde die Aufmerkſam —

keit des Wandrers , und weiterhin ertoͤnt das

Geklapper einer Muͤhle , deren niedriges Dach

ſich aus einem grunen Buſche emporhebt .

—So wechſelt eine Schoͤnheit mit der an —

dern , bis man das laͤndliche Tharand erreicht .

Maleriſche Berge ſchließen den kleinen freund⸗

lichen Ort ein , auf deren einem ſich die Kirche

und unweit derſelben die Ruinen eines ver⸗

fallenen Schloſſes erheben . Die Lage iſt ent⸗

zuͤckend ſchoͤn.

Ich hatte mich mit meinem Begleiter

beim Betrachten aller dieſer Schoͤnheiten ſo

verſpaͤtet , daß unſre uͤbrige Geſellſchaft ſchon

lange auf uns wartete . Nachdem wir ein

laͤndliches Fruͤhſtuck genommen hatten , beſa⸗
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hen wir die ſchoͤne Gegend umher . Nach

dem Mittagseſſen beſuchten wir das Bad ,

das nahe bei Tharand liegt , wo ſich die mei⸗

ſten mit Tanzen und Spielen ergoͤtzten . Ich

ſahe den Froͤhlichen eine Weile zu , dann aber

wurde mir der Saal zu enge , und es draͤngte

mich hinaus in die ſchoͤne Natur . Ich durch —

irrte die ganze Gegend , und kehrte am Abend

zu den maleriſchen Ruinen des alten Schloſſes

zuruͤck.

Melancholiſch ſchlang ſich aus den zer —

truͤmmerten Reſten der ehemaligen Groͤße

verbleichter Epheu bis zum hoͤchſten Gipfel

der einſinkenden Mauern empor , aus denen

ſich hie und da ein einſames Baͤumchen muͤh—

ſam hervorgehoben hatte . Aus dem umbuſch⸗

ten Berge , auf dem das Schloß ſteht , toͤnten

mannichfaltige Vogelgeſaͤnge herauf , zu denen

die Glocken der an den Bergen umherirren —

den Kuͤhe in lieblichen Harmonieen ſich miſcht

ten . Unter mir ſpielten die emporhuͤpfenden

Fiht

Auhl,

di

Ollt

ih
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Siſche , in den ſanftbewegten Wellen des hellen

Teiches , in dem die Abendſonne ihr purpur⸗
nes Bild malte . Von der entgegengeſetzten

Seite des Berges uͤberſah ich einen Theil des

ruhigen Staͤdtchens , und noch weiter links

die von der Abendroͤthe vergoldeten Kreutze
des einſamen Kirchhofes . — — Ich wurde

in ſuͤſſe Traͤumereien gewiegt , aus denen mich

bisweilen die lauten Toͤne der Freude und die

Muſik der Tanzenden von dem fernen Bade

her weckten .

Ich las die vielen Namen und kleinen

Gedichte , die Reiſende , die dieſe Ruinen be—

ſahen , an dieſelben geſchrieben hatten , und

fand auch die Worte eingegraben :

„ Et in Arcadia ego ! “ “ ——

Es war , als ob ſie aus meiner Seele

geſchrieben waͤren. — O du gute Seele ,
die du dieſe Worte , vielleicht mit denſelben

Empfindungen , die ich hatte , als ich ſie las ,

eingrubſt , o haͤtte ich dich doch finden koͤnnen,
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um dich an mein gleichfuͤhlendes Herz zu

drücken ! Ich habe dich nie geſehen , und du

mich nicht , aber unſre Seelen kennen und

verſtehen ſich ! — Du lebſt vielleicht weit Juſe

entfernt von mir , vielleicht trennen uns wohl 0

Meere , aber ich liebe dich , du Guter ; als

ob du an meiner Seite ſtaͤndeſt und in mei⸗ f

nen Armen laͤgeſt . — Ja , dein Leben ſey 156

gluͤcklich ! Alles Elend und Ungluͤck verſchwinde Ul

vor dir ! Der Weg , den du wandelſt , ſey W

ein bluͤhendes Arkadien , ein immerwaͤhrender d

Frühling , in dem Roſen , ohne zu welken ,

duften ! — — Eine Thraͤne ſchlich ſich mir it

V vom Auge und ich ſeufzte : „ Auch ich war in 1

Arkadien ! “ — 9

Ich gieng langſam und ſinnend den be⸗ 90

buſchten Berg herab , und ſtand , ohne daß ich ihn

es wußte , hinter einem Maͤdchen , das auf

dem Raſen ſaß , und in einem Buche ſo eifrig Get

las , daß es mich nicht bemerkte . Ich ſah

aͤber ſeine Schulter in daſſelbe . Es waren
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Matthiſons Gedichte , von denen die Elegie

auf die Ruinen eines alten Bergſchloſſes auft
geſchlagen war . Das Maͤdchen mochte ein

Rauſchen hinter ſich bemerkt haben , und ſah

ſich deshalb um. Ich ſprang einen Schritt
zuruͤck und machte eine Verbeugung . Sie

ſtand jetzt auf , und ich ſahe die Geſtalt und

das Geſicht eines Engels . Ich ſtotterte eine

vielleicht recht einfaͤltige Entſchuldigung , daß

ich ſie ſo erſchreckt , und ſagte ihr , daß mich

der bloße Zufall hieher gefuͤhrt haͤtte. Sie

erwiederte laͤchelnd , daß an Erſchrecken gar
nicht zu denken ſey , ſchlug ihr Buch zu , und

wollte ſich mit einer Verbeugung entfernen .

Ich bot ihr meinen Arm , weil der Weg vom

Berge herab ſehr ſteil war , und ſie nahm

ihn an .

Wir ſprachen verſchiedenes , aber unſer
Geſpraͤch kam nicht in Gang , und es beſtand

blos in kurzen Fragen und noch kuͤrzern Ant⸗

worten . Wir hatten jetzt den Fuß des Ber⸗



96

ges erreicht , von wo ſich der Weg uͤber eine

kleine Bruͤcke nach dem Bade hinzieht .

„ Wuͤrden Sie wohl noch einen kleinen

Spatziergang machen , um des ſchoͤnen Abends

zu genießen ?“ fragte ich ſie . „ Aber ich halte

Sie vielleicht von der Geſellſchaft und vom

Tanze ab ? ! fuhr ich fort , ohne ihre Antwort

auf meine erſte Frage abzuwarten .

„ O nein, “ antwortete ſie , „ ich bin

weit lieber im Freien als in der ſchwuͤlen ſtau⸗

bigen Luft eines Tanzſaals . Ich liebe zwar

den Tanz , doch ziehe ich das Vergnuͤgen , das 4

die ſchoͤne Natur gewaͤhrt , allen rauſchenden i

Vergnuͤgungen bei weitem vor . “

Wir lenkten einen Weg ein , der zu dem bh

entgegengeſetzten ſehr hohen Berge fuͤhrt, auf

deſſen Gipfel eine maleriſche Huͤtte aus Baum⸗

tinde ſteht . Unſer Geſpraͤch wurde wieder

einſilbig und ich getraute mich nicht , das ſchoͤ⸗

1 ne Maͤdchen , das an meiner Seite gieng , an⸗ Fit

zuſehen . Ich konnte mir mein albernes ,
80
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dummes Betragen auf keine Weiſe erklaͤren .

Jedes Wort , das ich nach langem Nachſinnen

hervorbrachte , war einfaͤltig , und es ärgerte

mich , daß ich es geſagt hatte . Wenn mich

ihr Blick traf , ſo zitterte ich am ganzen Koͤr—⸗

per , als ob ich das Fieber haͤtte .

Wir wollten ſo eben den ſchneckenfoͤrmi —

gen Weg , der denſteilen Berg hinauffuͤhrt ,

Wcen
als eine weibliche Stimme „ Eliſe !

Eliſe ! “ rief .

80 komme gleich, “ antwortete meine

liebe Begleiterin , druͤckte mir die Hand , ſagte

mir Lebewohl und lief , ehe ich mich nur beſin⸗

nen konnte , den Berg hinab . Ich erſtieg die

doͤhe des Berges und konnte mir noch immer

nicht entraͤthſeln , warum ich mich ſo einfaͤltig

betragen hatte . Als ich das freundliche Huͤtt—

chen auf dem Berge erreicht hatte , fiel mir

ein , daß ich doch wiſſen moͤchte , wer die Be⸗

gleiter des Maͤdchens , das mich ſo aus aller

Faſſung gebracht hatte , waͤren. Ich lief eilig
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den Berg herab , fand aber im ganzen Bade

Niemand mehr , als meine Reiſegefaͤhrten ,

90die mich ſchon lange vergebens geſucht hatten .

Wir traten ſogleich unſern Rückweg an , und

kamen unter Scherzen und Lachen um Mitter⸗

nacht gluͤcklich in Dresden an .

Doch die Poſt wird ſogleich abgehen ,

und ich muß , ſollſt Du meinen Brief noch

mit derſelben erhalten , ſchließen . Alſo gehab

Dich wohl !

Dein Aemil .

Dritter Brief .

Du irrſt , lieber Wilhelm , wenn Du

glaubſt , daß die Unbeholfenheit meiner Ge⸗

ſpraͤche und die dumme Art , wie ich mich bei
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